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Prolog 
Novemberpogrome 1938  

Das Ende der deutsch-jüdischen Epoche

Das Jahr 1938 war für die noch in Deutschland lebenden Juden 
katastrophal verlaufen. Der deutsch-jüdische Romanist Victor 
Klemperer notierte Silvester 1938: «Ich las gestern flüchtig das 
Tagebuch 1938 durch. Das Résumé von 37 behauptet, der Gip­
fel der Trostlosigkeit und des Unerträglichen sei erreicht. Und 
doch enthält das Jahr, mit dem heutigen Zustand verglichen, 
noch soviel Gutes, soviel (alles ist relativ!) Freiheit.» Denn bis 
Anfang Dezember 1937 hatte Klemperer noch Zugang zur 
Bibliothek. Im folgenden Jahr ging es dann immer deutlicher 
abwärts: «Erst der österreichische Triumph. […] Dann im Sep­
tember die gescheiterte Hoffnung auf den erlösenden Krieg. 
Und dann eben der entscheidende Schlag. Seit der Grünspanaf­
faire das Inferno.» Über viele Stufen hinab war Klemperer in die 
Hölle gelangt: vom «Anschluss» Österreichs an Nazideutsch­
land im März 1938 über das Münchner Abkommen vom 
30.  September bis zu den Novemberpogromen, der «Reichskris­
tallnacht», für die das Attentat von Herschel Grynszpan auf den 
deutschen Diplomaten Ernst vom Rath als Vorwand diente. 
Und doch befürchtete Klemperer noch Schlimmeres: «Die rela­
tive Ruhe der letzten Wochen darf nicht täuschen: in ein paar 
Monaten sind wir hier zuende – oder die andern. In der letzten 
Zeit habe ich nun wirklich alles Menschenmögliche versucht, 
um hier herauszukommen: das Verzeichnis meiner Schriften 
und meine SOS-Rufe sind überallhin gegangen: nach Lima, 
nach Jerusalem, nach Sidney, an die Quäker in Livingstone.» 
Klemperer sitzt Silvester 1938 in der Falle. Trotz zahlreicher in­
ternationaler Kontakte gelingt es ihm nicht, ein Angebot aus 
dem Ausland zu bekommen. Bald ist sein einziger Schutz die 
Ehe mit der Nichtjüdin Eva.
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Auch für die bereits emigrierten deutschen Juden waren die 
jüngsten Vorgänge in Deutschland erdrückend präsent. Der 
Philosoph Theodor W.  Adorno schrieb am 1.  Februar 1939 aus 
New York an seinen im französischen Exil lebenden Freund 
und Kollegen Walter Benjamin: «Ich weiß nicht, ob Ihnen be­
kannt ist, wie schwer meine Eltern in Mitleidenschaft gezogen 
sind. Es gelang zwar, meinen Vater aus dem Gefängnis heraus­
zubekommen, aber er erhielt bei dem Pogrom eine Verletzung 
an seinem ohnehin schon leidenden Auge; seine Büroräume 
wurden demoliert und kurze Zeit danach ihm das freie Verfü­
gungsrecht über sein ganzes Vermögen entzogen. Auch meine 
Mutter, die 73 Jahre alt ist, befand sich zwei Tage in Schutz­
haft.» Er habe für seine Eltern inzwischen die Einreiseerlaubnis 
für Kuba erwirken können, so Adorno. «Aber daß wir nach wie 
vor aufs äußerste beunruhigt sind, solange sie sich noch in dem 
grauenvollen Lande befinden, bedarf keiner Erwähnung.» Ador- 
no beließ es nicht bei der persönlichen Schilderung, sondern 
warnte den Freund auch, dass es womöglich zum Krieg komme. 
Doch Benjamin sollte es nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
nicht mehr gelingen, in die USA zu emigrieren. Auf der Flucht 
vor den Nationalsozialisten nahm er sich im September 1940 
nahe dem spanisch-französischen Grenzort Portbou das Leben.

Die Perspektive der NS-Führung auf die Ereignisse von 1938 
war natürlich eine ganz andere. Als besonders triumphal er­
schien das Jahr dem «Judenreferenten» im Auswärtigen Amt, 
Legationsrat Dr.  Emil Schumburg. «Es ist wohl kein Zufall», be­
merkte Schumburg in einem an alle deutschen Botschaften und 
Konsulate gerichteten Rundschreiben, «daß das Schicksalsjahr 
1938 zugleich mit der Verwirklichung des großdeutschen Ge­
dankens die Judenfrage ihrer Lösung nahegebracht hat.» So 
seien nach dem Anschluss Österreichs schnell Maßnahmen zur 
«Ausschaltung des Judentums aus der deutschen Wirtschaft» 
und zum «Einsatz des jüdischen Vermögens im Interesse der All­
gemeinheit» ergriffen worden. Zufrieden stellte der Diplomat 
fest: «Die als Vergeltung für die Ermordung des Gesandtschafts­
rats vom Rath einsetzende Aktion hat diesen Prozeß so beschleu­
nigt, daß der jüdische Einzelhandel […] im Straßenbild völlig 
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verschwunden ist. Die Liquidierung der jüdischen Großhandels- 
und Fabrikationsbetriebe und des Haus- und Grundbesitzes in 
der Hand von Juden wird allmählich so weit gefördert, daß in 
absehbarer Zeit von jüdischem Besitz in Deutschland nicht mehr 
gesprochen werden kann.» Das Hauptziel der deutschen «Ju­
denpolitik», erklärte Schumburg weiter, sei nun die «Auswande­
rung aller im Reichsgebiet lebenden Juden». Was dies für die 
Außenpolitik bedeute, benannte der Diplomat, der 1949 von ei­
nem Entnazifizierungshauptausschuss in Hannover als «passi­
ves Mitglied» der SS entlastet wurde, klar: «In Nordamerika, in 
Südamerika, in Frankreich, in Holland, Skandinavien und Grie­
chenland – überall, wohin sich der jüdische Wanderungsstrom 
ergießt, ist bereits heute eine deutliche Zunahme des Antisemi­
tismus zu verzeichnen. Diese antisemitische Welle zu fördern, 
muß eine Aufgabe der deutschen Außenpolitik sein.»

Nationalsozialistische Propagandablätter drückten sich Ende 
1938 knapper aus. So lautete der höhnische Rückblick im Deut-
schen Volksblatt, einer in Wien erscheinenden Zeitung, am 
30.  Dezember 1938: «Bilanz der Ostmark: 70  000 Juden weni­
ger!! 230  000 müssen noch hinaus!»

In dem von Reinhard Heydrich geleiteten Sicherheitsdienst 
der NSDAP, dem sogenannten SD, wurde das Jahr 1938 genau 
rekapituliert. Aus verschiedenen Städten sind «Jahresberichte» 
überliefert, die die Entwicklungen aus Sicht der NSDAP schil­
dern. In Berlin verfasste die Abteilung  II 112 des SD-Haupt­
amts, das von Adolf Eichmann aufgebaute «Judenreferat», eine 
Jahresübersicht. Darin heißt es: «In der Entwicklung der Juden­
frage im Reichsgebiet im Jahre 1938 sind zwei deutliche Ab­
schnitte erkennbar. Das erste Stadium umfaßt die Zeit vom 
1.  Januar bis zum 8.  November, das zweite die Zeit vom 10.  No­
vember bis 31.  Dezember. Während im ersten Stadium versucht 
wurde, die Judenfrage auf verordnungs- und gesetzmäßigem 
Wege endgültig dadurch zu regeln, daß die Juden aus sämtli­
chen Berufen ausgeschlossen wurden […], wurde das gesamte 
Problem nach dem revolutionären Akt vom 9. 11. auf den 10. 
11. völlig neu aufgerollt.» Mit dem «revolutionären Akt» wa­
ren die Novemberpogrome gemeint.
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Der Romanist Victor Klemperer, der Philosoph Theodor W. 
Adorno, die Informanten des Sicherheitsdiensts der NSDAP und 
der Diplomat Emil Schumburg blickten alle auf das Jahr 1938 
zurück und fällten ihr Urteil. Keiner von ihnen konnte wissen, 
dass Deutschland weniger als neun Monate später mit dem 
Überfall auf Polen den Zweiten Weltkrieg beginnen würde. Kei­
ner von ihnen wusste zu diesem Zeitpunkt, dass die Katastro­
phe des Jahres 1938 für die Juden Europas erst der Auftakt zu 
einer noch viel größeren Katastrophe sein sollte: der systemati­
schen Ermordung von Millionen europäischer Juden durch 
Wehrmacht, SS, deutsche Polizei und ihre Helfer in den Jahren 
1941 bis 1945, heute meist als «Holocaust», «Shoah» oder 
«Churban» bezeichnet. Gerade deshalb sind ihre Berichte von 
besonderer Bedeutung. Sie zeigen die zeitgenössischen Perspek­
tiven auf die Ereignisse, die nicht durch unser Wissen um die 
Shoah bestimmt sind.

Das Jahr 1938 steht für eine neue Dimension der Gewalt ge­
gen Juden, für den Übergang von der Diskriminierung und Ent­
rechtung zur systematischen Verfolgung, Beraubung und Ver­
treibung. Massiv waren die öffentlichen Gewaltexzesse schon in 
Wien, beim sogenannten Anschluss Österreichs am 12.  März 
1938. Den Einmarsch deutscher Soldaten, Polizisten und SS-
Männer begleiteten heftige antisemitische Ausschreitungen. 
Weltbekannt geworden sind die Bilder von Jüdinnen und Juden, 
die in aller Öffentlichkeit dazu gezwungen wurden, mit Zahn­
bürsten Parolen von Wiener Bürgersteigen zu entfernen. Wenige 
Monate später wurden während der sogenannten Juni-Aktion 
über 1500 jüdische Männer verhaftet und in die Konzentrati­
onslager Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen verschleppt, 
wo sie brutalsten Misshandlungen ausgesetzt waren. Und 
schließlich die «Reichskristallnacht». Was im November 1938 
in Deutschland geschah, ist von so großer Bedeutung, dass es 
nicht nur aus der Perspektive der Shoah untersucht werden 
sollte. Es soll hier als Ereignis für sich beschrieben werden. In 
der deutschen Geschichte gibt es nichts, was mit den Pogromen 
im November 1938 vergleichbar wäre. Niemals zuvor oder da­
nach wurde das staatliche Gewaltmonopol in aller Öffentlich­
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keit in die Hände einer antisemitischen «Volksgemeinschaft» 
gelegt. Niemals zuvor oder danach standen Hunderttausende 
Jüdinnen und Juden einer derart aufgehetzten Bevölkerung ge­
genüber und mussten Schläge und Erniedrigungen, Totschlag 
und Mord, die Zerstörung ihrer Häuser, Geschäfte und Woh­
nungen erleiden.

Nach 1945 hat es Jahrzehnte gedauert, bis das Ereignis in sei­
ner historischen Bedeutung die gebührende Beachtung fand. 
Heute liegen uns umfangreiche zeitgeschichtliche Studien vor, 
darunter eine Vielzahl von Regionalstudien. Allerdings wird, 
was im November 1938 geschah, in der historischen Forschung 
mit unterschiedlichen Begriffen gefasst: Reichskristallnacht, 
Kristallnacht, Pogromnacht, Novemberpogrom, Reichspog­
romnacht, Novemberpogrome. Im angelsächsischen Raum hat 
sich der Begriff «Kristallnacht» eingebürgert. Im deutschspra­
chigen Diskurs wird häufig von der «Reichspogromnacht» ge­
sprochen. Damit soll der Begriff der Kristallnacht vermieden 
werden, der als beschönigend, ja zynisch kritisiert wird  – als 
seien damals nur Fensterscheiben zu Bruch gegangen. Doch die 
Neuschöpfung «Reichspogromnacht» suggeriert ebenso, dass 
es sich nur um die Ereignisse einer Nacht handelte. Tatsächlich 
begannen die Pogrome aber in einigen Regionen schon am 7. 
und 8.  November und dauerten auch nach der Nacht vom 9. auf 
den 10.  November, der «Reichskristallnacht», noch an. Verein­
zelt kam es bis zum 13.  November zu Angriffen gegen Juden. 
Auch die Massenverhaftungen jüdischer Männer, die ab dem 
10.  November einsetzten, geraten bei der Bezeichnung Reichs­
pogromnacht aus dem Blick. Daher wird im Folgenden der Be­
griff Novemberpogrome bevorzugt, der Umfang und Dauer der 
Ausschreitungen eher entspricht. Aber auch der quellennahe 
Begriff Reichskristallnacht wird verwendet, wenn es um die Po­
gromnacht vom 9. auf den 10.  November geht. Die Begriffe sol­
len uns helfen, die historischen Ereignisse im November 1938 
zu verstehen, sie können sie jedoch nie vollständig erfassen – 
das vermag höchstens das historische Narrativ. Und auch dieses 
wird immer nur eine Annäherung bleiben.

Die Novemberpogrome bildeten ein eigenes Kapitel national­
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sozialistischer «Judenpolitik». Und sie waren ein öffentlicher 
Vorgang, kein Geheimnis – eine erste Katastrophe vor der Kata­
strophe. Durch ihren öffentlichen Charakter stellten sie in gewis­
ser Weise den sichtbarsten Teil dessen dar, was später Holocaust 
oder Shoah genannt wurde. Die vom NS-Regime organisierten 
Gewalttätigkeiten geschahen unter Beteiligung von etwa zehn 
Prozent der deutschen Bevölkerung, und durch die breite inter­
nationale Berichterstattung geschahen sie gleichsam vor den 
Augen der ganzen Welt. Nahezu sämtliche jüdischen Gotteshäu­
ser in Deutschland wurden angezündet, Geschäfte mit jüdischen 
Inhabern geplündert und zerstört, Männer und Frauen öffent­
lich gequält und gedemütigt. Mehr noch als das Jahr 1933 und 
die sogenannte Machtergreifung Hitlers bildet daher der No­
vember 1938 eine Zäsur in der jüdischen Geschichte. 1938 fand 
die mit der Aufklärung einsetzende deutsch-jüdische Epoche ihr 
gewaltsames Ende.

1. Herschel Grynszpan

Am 7.  November 1938 schoss ein verzweifelter jüdischer Ju­
gendlicher, Herschel Feibel Grynszpan, in der deutschen Bot­
schaft in Paris fünf Mal auf den Diplomaten Ernst Eduard vom 
Rath. Zwei Kugeln trafen vom Rath, der seinen Verletzungen 
kurz darauf erlag. Das Attentat wurde zum Vorwand für eine 
beispiellose Welle der Gewalt gegen Hunderttausende deutscher 
Jüdinnen und Juden sowie gegen ihre Wohnungen, Geschäfte 
und Synagogen in sämtlichen Teilen des Deutschen Reichs. Die 
Pogrome begannen noch am selben Tag und erreichten in der 
Nacht vom 9. auf den 10.  November, der sogenannten Reichs­
kristallnacht, ihren Höhepunkt.

Trotz der unvorhersehbaren historischen Bedeutung des At­
tentats wurden weder der genaue Tathergang noch die Hinter­
gründe der Tat jemals vollständig aufgeklärt. In Frankreich und 
ab Mitte 1940 im Deutschen Reich bereitete man Gerichtsver­
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fahren gegen den Attentäter vor; es kam aber nie zu einer Ver­
handlung. Vielleicht kursieren gerade wegen der historischen 
Aufladung des Geschehens in der deutschen Botschaft bis heute 
verschiedene Darstellungen über das Attentat, seine Vorgeschich- 
te und das spätere Schicksal des Attentäters.

Auch der zur Tatzeit gerade erst 17-jährige Herschel Gryn­
szpan machte unterschiedliche Aussagen. Unmittelbar nach der 
Tat erklärte er gegenüber französischen Ermittlern, er habe we­
gen der Deportation seiner Eltern und der Unterdrückung der 
Juden auf einen «schmutzigen Deutschen» geschossen und zu­
vor gesagt: «Es genügt nicht, dass die Juden in Deutschland so 
leiden und in die Konzentrationslager geworfen werden, jetzt 
vertreibt man sie wie gemeine Hunde.» Am Tag darauf be­
kannte er gegenüber dem Untersuchungsrichter: «Ich lege je­
doch darauf Wert, Ihnen zu erklären, dass ich weder aus Hass 
noch aus Rache, sondern aus Liebe zu meinem Vater und mei­
nem Volk handelte, die unerhörte Leiden ausstehen. Ich be­
daure sehr, einen Menschen verletzt zu haben, aber ich hatte 
keine anderen Mittel, meinen Willen auszudrücken.»

Empörung und Wut über die antisemitischen Entrechtungs- 
und Vertreibungsmaßnahmen der Nazis waren demnach sein 
Motiv gewesen. Als Grynszpan im Juli 1940 von den französi­
schen Behörden an Deutschland ausgeliefert wurde, tauchte 
plötzlich ein anderes Motiv mitsamt einer neuen Vorgeschichte 
auf. Nun behauptete er, ein homosexuelles Verhältnis zu vom 
Rath gehabt und diesen wegen des nicht eingelösten Verspre­
chens, der Familie in Deutschland zu helfen, erschossen zu ha­
ben. Der Wandel in der Begründung für seine Tat erklärt sich 
wohl aus prozesstaktischen Gründen: Für den von Propa­
gandaminister Goebbels und Reichsaußenminister Joachim 
von Ribbentrop gewünschten Schauprozess war ein Racheakt 
im homosexuellen Milieu der deutschen Botschaft ein denkbar 
ungünstiges Szenario. Ging es den Nationalsozialisten doch 
darum, vom Rath propagandistisch zur Lichtgestalt zu ver­
klären und als Opfer einer internationalen jüdischen Verschwö­
rung hinzustellen. Der für das Propagandaministerium tätige 
Wolfgang Diewerge schrieb daher bereits am 8.  November 
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1938 im Völkischen Beobachter: «Die Schüsse in der Deutschen 
Botschaft in Paris werden nicht nur den Beginn einer neuen Hal­
tung in der Judenfrage bedeuten, sondern hoffentlich auch ein 
Signal für diejenigen Ausländer sein, die bisher nicht erkannten, 
dass zwischen der Verständigung der Völker letzten Endes nur 
der internationale Jude steht.»

Die Behauptung einer jüdischen Weltverschwörung stand 
von Anfang an im Zentrum nationalsozialistischer Reaktionen 
auf das Attentat. Keinesfalls, so sollte suggeriert werden, war 
dieser Anschlag nur gegen Deutschland und seine zunehmend 
brutale Judenpolitik gerichtet, vielmehr handelte es sich um ein 
vom Weltjudentum gegen alle nichtjüdischen Völker angezettel­
tes Komplott. Diese offensichtlich nicht zu belegende These ver­
suchte Diewerge mit seinem 1939 erschienenen Buch Anschlag 
gegen den Frieden. Ein Gelbbuch über Grünspan und seine Hel-
fershelfer zu stützen.

Die propagandistische Zielrichtung des offiziellen NS-Appa­
rates ist also deutlich geworden. Wer aber war Herschel Gryn­
szpan, den bis heute, einer Verordnung von Goebbels aus dem 
Jahre 1938 folgend, viele Autoren weiterhin Grünspan nennen? 
Und was hat seine Tat ausgelöst?

Austreibung ohne Einwanderung:  
Die «Polenaktion»

Herschel Grynszpan kam aus einer polnisch-jüdischen Familie, 
die schon seit 1911 in Deutschland lebte; seine Eltern, Sendel 
und Ryfka Grynszpan, geborene Silberberg, waren vor den Pog­
romen im Zarenreich aus dem Westen Russlands geflohen. 
Nach der im Versailler Vertrag besiegelten Unabhängigkeit Po­
lens hatten beide die polnische Staatsangehörigkeit angenom­
men. Herschel Grynszpan kam als das sechste Kind des Ehe­
paars am 28.  März 1921 in Hannover zur Welt. Ohne jemals 
die deutsche Staatsbürgerschaft zu besitzen, hat er ausschließ­
lich in Deutschland gelebt. Drei seiner Geschwister starben in 
jungen Jahren, eines bei der Geburt, die beiden anderen im 
Kleinkindalter an Scharlach und bei einem Autounfall. Herschel 
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